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Der Schwingerkönig erhält ein
Muneli, der Formel-l-Weltmei-
ster Dollarmillionen. Schwingen
ist anders als alles andere. Der

Gang
ist kein Korridor, sondern ein

Kosenlupf.
Die

Brücke
dient nicht der Überquerung
eines Flusses. Im

Rechnungsbüro
fehlt meistens der Computer,
doch selten der gute, alte

Kantönligeist bei der Zusam-
menstellung der Gänge. Der

Kurz
kann auch von einem
Langen gezogen werden. Der

Lütz
ist richtig, der_

Spaltgriff
nicht sexistisch, das

Stöckli
schon für Jungschwinger
empfehlenswert, und das

Kreuz
steht für einen gewonnenen

Gang neben dem Namen
des Siegers statt in der Kirche.
Der Final heisst

Schlussgang,
der

Stich
ist weder Ex-Bundesrat noch
ein Bild. Mit dem Stich wird
der Gegner gebodigt, vor allem
mit dem

Kniestich,

Latz,
Schlungg
*Stich

der indes nicht vom Maler Rolf
Knie stammt.

Die Schwingfest-Berichterstattung

distanziert sich vom
modernen Sportjournalismus

mit Tiebreak, Pressing,
Overhead, Topspin, Backcheck-

ing, Powerplay und anderem
unschweizerischen Geschreibe.
Aschwanden Urban bodigt
Zgraggen Gregor mit zünftigem
Innerbrienzer. Wermelinger
Leo dreht Emmenegger Meinrad

mit mutzigem Bodenlätz
auf die gültige Seite. Vollenwei-
der Gottlieb muss sich nach
dem missratenen Fleugentätsch
gegen Zbinden Linus mit einem
Gestellten begnügen. Dem
Gestellten sagen die Schachspieler

Remis.
Über Schach hat der vor 200
Jahren geborene Jeremias
Gottheit meines Wissens nie
geschrieben. Aber er lobte die
«chächen Mannen» als Hüter

schweizerischer Eigenart
und attestierte unserem
Nationalspiel, es diene einer
Ordnung, «die allenthalben ist und
immer bestand», was Jean Ziegler

heute anzweifelt. Ein
Jahrhundert nach Jeremias Gottheit

schloss auch ich mit der
Schwingerei Bekanntschaft.
Vater Renggli riss mich von
meiner Fussball-Leidenschaft
los und schleppte mich an ein
regionales Schwingfest. Die

Sonne brannte heiss, und Vater

sagte: «Dieser Schwinget ist
immer im Hochsommer, wenn das

Wetter durstig macht, damit
sie den sauren Wein und den
alten Most abbringen.» Die

Schwinger verstanden schon
damals unter Festgeld nicht das

gleiche wie die Bänkler.
Und von den zwielichtigen
Geschäften der Eidgenössischen
Bank mit den Nazis wollen sie

nichts wissen. Für sie zählen

nur die richtigen Eidgenossen.
Jeder Schwinger, der am
Eidgenössischen einen Kranz gewinnt,
darf sich Eidgenosse nennen.

Schwinger sind bodenständige

Leute, selbst wenn sie
öfter am Boden liegen als stehen.
Vor jedem Gang ziehen sie
die vom Veranstalter gratis zur
Verfügung gestellten Zwilchhosen

an. Sie sind einheitlich
gleich gross für den Dünnen
und den Dicken. Das ist Demokratie.

Unter dem Zwilch, das

vom Ordonnanzgurt (Armeereform

1931) gegen das

Hinunterrutschen gesichert wird,
trägt der Sennenschwinger
eine lange farbige und der
Turnschwinger eine lange weisse

Turnhose. Den Oberkörper
verhüllt ein Turnleibchen
oder ein Barchenthemd, alles

werbefrei, ohne Adidas und
Nike, obwohl diese breitschultrigen

Burschen mehr Platz
für Reklamebotschaften bieten
würden als manch
schmalbrüstiger Autorennfahrer. Der
PR-Manager von «Koksidant
für dritte Zähne» erhält trotz
lukrativer Offerte und Zielpublikum

eine Absage.

Schwinger sind anders als
andere Sportler. Präsident ist
ein Fremdwort und wird durch
Obmann ersetzt. Es gibt keine
Gewichtsklassen wie beim
Boxen oder Ringen oder Judo.
Der Leichte schwingt gegen
den Schweren und fliegt
deshalb meistens ins Sägemehl.
Dieses Sägemehl gehört seit
Gotthelfs Zeiten zum Schwingen
wie das Wasser zum Schwimmen.

Es ist Sägemehl, nicht
Plastik, aus echtem Schweizer
Holz, in das sich kein
ausländischer Holzwurm verirrt. Die
Gralshüter der Schwingerei
pflegen die Tradition. Solange
trotz den Autos noch Bäume
wachsen, halten sie dem
Sägemehl die Treue, wenngleich
es die Nasenlöcher und Ohren
verstopft, den Tee verunreinigt

und die Frisur ruiniert.
Darum sind Langhaarige

benachteiligt und suspekt.
Zur Zeit der Beatles schrieb die

«Eidgenössische Schwinger-,

Hornusser-, und Jodlerzeitung»:

«Die Mentalität vieler
Langhaariger entspricht nicht
der Art und Weise der Schwingerei.

Wenn wir daran denken,
dass diese Ansichten in unser
Land eingeschleppt wurden

von Gammlern, Tagedieben
und Taugenichtsen, die nur
bestrebt sind, unsere Heimat-

gefuhle zu untergraben und

gegen unsere Gesellschaftsordnung

zu rebellieren, so

muss es jeden rechtdenkenden

Schweizer bedenklich stimmen,
dass dies plötzlich Mode werden

sollte.» Der eidgenössische

Obmann doppelte noch
nach: «Wer lange Haare trägt,
schwitzt mehr und kann weniger

denken.» Wie viel mehr
hätten Goethe, Moliere,
Beethoven, Schubert und Pestalozzi

mit kurzen Haaren denken
und leisten können.

Schwingen ist urschweizerisches

Brauchtum, ist gelebte
Vergangenheit, ist Ballenberg

der Leibesübungen.
Geschwungen wird 1997 wie

anno Domini 1847, als Gotthelf
seinen fünfzigsten Geburtstag

feierte. Nur das Muneli des

Schwingerkönigs hat es schwerer

als seine Ahnen. Seit der

Einführung der künstlichen

Besamung bleibt ihm manches

Vergnügen versagt.
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